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Bezugspreis für Halle und Vororte 2,50 Mk., durch die Poſt bezogen 3 Mk. für das Vierteljahr.
Die Halleſche Zeitung erſcheint wöchentlich zwölfmal. Gratis-Beilagen: Halleſcher
Courier (tägl. Feuilletonbeil.), JIl. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mitteilungen, Sonder- Ausgabe
JlUnftrierte Modenbeilage, Sächſiſche Provinzialblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welt).

Anzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für Halle und den
Saalkreis 20 Pfennig, auswärts 30 Pfennig. Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils
die Zeile 100 Pfennig Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen

bekannten Annoncenexpeditionen.

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Straße Nr. 61/62
Fernruf 8108 u. 8109, Fernruf der Schriftleitung 8110.

Hauptſchriftleiter: Max Kubel, Halle (Saale).
r

mMontag, 10. Mai 1915. Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.

Druck und Verlag von Btto Thiele, Halle (Saale).

Zum Untergang der „Luſitania“.
Keine Verſchlimmerung der Lage betreffs Jtalien. Telegramm des Kaiſers an den König

Der Untergang der ,„LCLuſitania“.
Der Hergang der Torpedierung.

W. T. B. London, 9. Mai. Reuter.) Nach Mitteilung
von Geretteten der „Luſitania“ war es ein heiterer und ruhiger
Nachmittag, als das Schiff torpediert wurde. Die meiſten Paſſa-
giere ſtanden auf Deck, als plötzlich ein weißer Streifen ge-
ſehen wurde, der ſich dem Schiffe näherte. Ein ſchrecklicher Krach
folgte. Das ganze Schiff bebte und begann zu wenden, um die
Küſte zu erreichen. Da wurde es von dem zweiten Torpedo er
reicht. Es neigte ſich ſchnell auf die Seite und ſank in 20 bis
25 Minuten nach der erſten Exploſion. Alle Geretteten bezeugen,
daß die Paſſagiere und die Bemannung ſich bei der Einbootung
außergewöhnlich ruhig verhielten. Frauen und Kinder wurden

in die Boote gelaſſen. Als der Dampfer ſank, zog er
fünf Boote mit in den Strudel hinab. Vor dem Untergehen
ſprangen viele ins Waſſer. Jn Quenstown ſpielten ſich herz-
zerreißende Szenen ab. Der Eindruck wurde durch die Landung
von 126 Leichen von Frauen und Kindern erhöht. Nach der
Erzählung eines Stewards drang ein Torpedo in den Heizraum.
Das Waſſer ſtrömte in das Schiff und es ſank innerhalb einer
halben Stunde. Beim Herablaſſen der Boote verwickelten ſich die
Taue und zerriſſen. Paſſagiere mit Rettungsgürteln wurden aus
dem Waſſer aufgefiſcht. Zehn Boote der „Luſitania“ brachten
ungefähr 500 Menſchen in Sicherheit. Der Schleppdampfer
„Stormcock“ nahm 160 Paſſagiere von dieſem auf. Abgeſehen
von den Kriegsriſiko war die „Luſitanig“ mit 800 000 Pfd. Sterl.
verſichert. Die Paſſagierliſte iſt noch nicht erhältlich, da die
Schiffe auf der Heimreiſe die Liſten mitbhringen. Nach einem
Telegramm der „Daily Mail“ aus New-York beſpricht man in
den Vereinigten Staaten abfällig die Sorgloſigkeit der engliſchen
Admiralität, weil ſie die „Luſitania“ nicht durch Torpedobvoots-
zerſtörer begleiten ließ.

Was die Paſſagiere erzählen.
W. T. B. Rotterdam, 8. Mai. Der „Nieuwe Rotter-

damſche Courant“ gibt folgenden Bericht des „Star“
wieder: Paſſagiere erzählten, daß die Torpedos, die die
„Luſitania“ trafen, von zwei Unterſeebooten abgefeuert
wurden. Eines traf den Maſchinenraum, ein zweites das
Vorſchiff. Angeblich ſollen bei der Exploſion erſtickende
Gaſe entwickelt worden ſein, ſo daß einige der Mitfahren-
den das Bewußtſein verloren. Die Exploſionen trieben die
Paſſagiere auf Deck. Als das Schiff ſchnell ſank, entſtand
eine Panik. Zehn Boote wurden ſofort flott gemacht.
Viele Reiſende ſprangen mit dem Rettungsgürtel ins
Waſſer und hielten ſich ſo über dem Waſſer. Der Wert
des Schiffes ohne Ladung wird mit 3 Millionen Pfund
Sterling angegeben.

Die Nationalität der Paſſagiere.
W. T. B. Haag, 8. Mai. Die britiſche Geſandtſchaft

hat ein Telegramm des engliſchen Miniſters des Aeußern
empfangen, in dem die Nationalität der Paſſagiere der
„Luſitania“ folgendermaßen angegeben wird: 1. Klaſſe:
291 Paſſagiere, darunter 179 Engländer und 106 Ameri-
kaner, 2. Klaſſe: 601 Paſſagiere, darunter 521 Engländer
und 65 Amerikaner, 3. Klaſſe: 362 Paſſagiere, darunter
204 Engländer und 17 Amerikaner.

Die Ladung der „Luſitaniga“ Kriegskonterbande.
W. T. B. Berlin, 9. Mai. Wie das W. T. B. von zu

ſtändiger Seite erfährt, befanden ſich an Bord der „Luſitania“
5400 Kiſten Munition. Bei weitem der größte Teil
der Ladung beſtand aus Kriegskonterbande.

Die Warnung der deutſchen Botſchaft in Waſhington.
Nachdem der für ſeine Handelsflotte ſchwerſte Schlag
ſeit Beginn des Krieges auf das Haupt der ſtolzen Britannia
niedergeſauſt iſt, dürfte es von beſonderem Jntereſſe ſein,
auf die Vorgeſchichte des tödlichen Streiches gegen
Englands Seeherrſchaft einzugehen. Kurz vor der Ausreiſe
der „Luſitania“ erſchien in den bedeutendſten amerikaniſchen
Zeitungen eine Anzeige der Kaiſerlich deutſchen
Botſchaft in Wafhington, die als denkwürdiges
geſchichtliches Stück wiedergegeben wird. Sie lautet in der
Ueberſetzung wie folgt:

Reiſende, die eine Reiſe über den Atlantiſchen Ozean
anzutreten beabſichtigen, werden daran erinnert, daß
zwiſchen Deutſchland und ſeinen Verbündeten einerſeits
und Großbritannien und ſeinen Verbündeten andererſeits
der Kriegszuſtand beſteht; daß die Kriegs
zone die Gewäſſer um die britiſchen
Jnſeln umſchließt; daß in Gemäßheit der förm-
lichen Ankündigung der Kaiſerlich deutſchen Regierung
Schiffe. die die Flagge Großbritanniens oder irgend eines
ſeines Verbündeten führen, in jenen Gewäſſern der Ver-
nichtung ausgeſetzt ſind; daß daher Reiſende,
die in Schiffen von Großbritannien oder

von Jtalien.
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Der Bericht des Großen Hauptquartiers.
Großes Hauptquartier, 9. Mai.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei der Fortſetzung unſerer Angriffe auf Ypern warfen

wir den Gegner aus ſeiner ſtark befeſtigten Stellung
zwiſchen den Straßen Fortuin-Wieltje und Gheluvelt-
Ypern heraus, nahmen die Orte Frezenberg und Verloren-
hoeck und ſetzten uns hierdurch in den Beſitz wichtiger, die
Umgegend von Ypern im Oſten beherrſchender Höhenzüge.
800 Engländer, darunter 16 Offiziere, wurden bisher ge
fangen genommen. Franzöſiſche Angriffe weſtlich von Lievin
nordöſtlich der Lorettohöhe ſcheiterten unter ſtarken Ver-
luſten für den Feind. Bei La Baſſee und Vitry (öſtlich
Arras) wurde je ein feindliches Flugzeug von uns zur Lan-
dung gezwungen. Ein unter Ausnutzung von Nebelbomben
unternommener franzöſiſcher Teilangriff weſtlich Perthes
wurde mit Handgranaten abgewieſen

Jn den Argonnen zwiſchen Maas und Moſel ſowie in
den Vogeſen verlief der Tag ohne beſondere Ereigniſſe.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Jn Libau haben wir große Lager von Kriegsvorräten

beſchlagnahmt. Vor ſtarken Kräften aller Waffen, die der
Gegner bei Mitau geſammelt hat, wichen unſere gegen dieſe
Stadt vorgeſchobenen Abteilungen langſam aus. Nord-
öſtlich von Kowno wurde nach Vernichtung eines ruſſiſchen
Bataillons die Bahn Wilna-Szawle gründlich zerſtört. Am
Njemen bei Sredniki griffen wir die zerſprengten Reſte
von vier ruſſiſchen Bataillonen, die wahrſcheinlich zu den
am 6. und 7. Mai bei Roſſienie geſchlagenen Truppen ge-
hören, auf. Erneute ruſſiſche Angriffe gegen unſere
Stellungen an der Pilica wurden unter großen Verluſten
für den Feind abgewieſen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn der Verfolgung des geſchlagenen Feindes über-

ſchritten die Truppen des Generals v. Mackenſen nach
Kampf den Wislok zwiſchen Besko öſtlich Rymanow und
Fryſztak. Vor dem Druck der öſtlich und nördlich Tarnow
kämpfenden Verbündeten weicht der Feind auf Mielec und
über die Weichſel zurück. An der wankenden ruſſiſchen Kar-
pathenfront warfen andere deutſche Truppen den Feind aus
ſeinen Stellungen an der Bahn Mezölaborcz-Sanok. Die
Beute an Geſchützen und Gefangenen vergrößert ſich noch
fortgeſetzt.

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

W. T. B. Wien, 9. Mai. Amtlich wird verlautbart
9. Mai 1915:

Jn Verfolgung des aus ſeinen Höhenſtellungen ge-
worfenen Gegners haben unſere Kolonnen den Grenz-
kamm der Karpathen überſchritten.Ungarn iſt vom Feinde frei.

Auf galiziſchem Boden dauert die Schlacht fort.
Jn einem Frontraum von über 200 Kilometern von der
Weichſel bis zum Uzſoker Paß weicht der Gegner zurück.
Die verbündeten Armeen haben unter ſiegreichen Kämpfen
ungefähr die Linie Uzſoker Paß--Komnacza--Krosno--
Dobica--Szcezucin überſchritten. Jm Karpathen-
abſchnitt öſtlich des Uzſoker Paſſes und an der Front in
Südoſtgalizien haben ſich nun ebenſalls heftige Kämpfe
entwickelt. Unſere Truppen eroberten mehrere ruſſiſche
Stellungen. Starke feindliche Kräfte griffen unſere Trup
pen auf den Höhen nordöſtlich Ottynig an. Dort Kämpfe
im Gange. Der ſtark befeſtigte Brückenkopf Zaleszezyki,
den der Gegner in wochenlangen verzweifelten Kämpfen
feſtzuhalten verſuchte, wurde geſtern von unſeren Truppen
erſtürmt, die Ruſſen über den Dnjeſtr verfolgt, 3500 Mann
gefangen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.
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ſeiner Verbündeten die Kriegszone be-reiſen, dies auf eigene Gefahr tun.
Ueber dieſe ernſte und wohlgemeinte Warnung ergoß

die engliſche Preſſe natürlich in vollen Kübeln die Lauge
ihres Spottes. So hieß es in dem Kabeltelegramm des
Waſhingtoner Vertreters der „Times“:

„Es iſt unnötig, zu ſagen, daß das amerikaniſche
Publikum nicht geneigt iſt, ſich durch ſolche kindliche
Warnun gen irreführen zu laſſen, an die hierzu-
lande niemand mehr glaubt. Es wird allgemein
darauf hingewieſen, daß es ſich um einen beſonders unver-
ſchämten Verſuch handelt, geboren aus der Erkenntnis,
daß die Unterſee-Blockade ein klägliches
Fiasko erlitten hat. Vielleicht ſoll die Warnung
auch der Propaganda für die deutſche Jdee eines unent-
ſchiedenen Krieges dienen. Auf die etlichen tauſend Paſſa-
giere der „Luſitania“ machte die Sache gar keinen Eindruck.“

Um ſo ſtärker dürfte der Eindruck geweſen ſein, als das
Torpedo in die Seiten der „Luſitania“ hineinkrachte und
der engliſchen Anmaßung ein Ende bereitete,.

Die deutſche Preſſe zum Untergang.
W. T. B. Berlin, 8. Mai. Ueber den Untergang

der „Luſitania“ bemerkt das „B. T.“: Tief bewegt
vernahmen wir die Kunde von der Vernichtung der „Luſi-
tania“, bei der zahlloſe Menſchen ums Leben kamen. Wir
bedauern aus aufrichtigem Herzen ihr
hartes Geſchick. Aber wir wiſſen uns zu
gleich völlig frei von jeder Schuld. Man darf
ſicher ſein, daß ſich der Entrüſtungsſchrei, der durch den
engliſchen Draht nun der geſamten Welt übermittelt wird,
wieder gegen Deutſchland ſich richten wird. Aber man muß
hoffen, daß ruhige Ueberlegung dann ſpäter das Ver
dammungsurteil über die britiſche Admiralität ſpricht. Alle
die vielen nun in Trauer Verſetzten mögen ihre Klage gegen
Miſter Winſton Churchill erheben, der durch ſeine ge-
wiſſenloſen Anordnungen, die ihm den Fluch der Menſchheit
zuziehen müſſen, dieſe grauſame Kriegsführung herauf-
beſchwor. Jm Fall „Luſitania“ wurde ein Kriegsſchiff
vernichtet. Die „Luſitania“ befindet ſich in der Liſte der
engliſchen Hilfskreuzer, ſie trug eine Armierung
von zwölf 15-Zentimeter-Geſchützen, ſie war ſtärker beſtückt
und bemannt als irgend ein deutſcher geſchützter Kreuzer.
Die „Luſitania“ mußte als Hilfskreuzer auf einen Angriff
vorbereitet ſein.

Die engliſche Preſſe über die Torpedierung.

W. T. B. London, 8. Mai. Die Blätter verurteilen
die Torpedierung der „Luſitania“ in den ſtärkſten Ausdrücken.
„Daily Expreß“ geht ſoweit, zu ſagen, daß es eine hervorragende
Wohltat für die Welt ſein würde, wenn man den deutſchen Bot-
ſchafter Grafen von Bernſtorff wegen Mordes in den elektriſchen
Hinrichtungsſtuhl ſetzte! Einer New-Yorker Meldung der „Times“
zufolge wartetae eine dichtgedrängte Menge in atemloſer Stille
auf Nachrichten. Einige Deutſchamerikaner, welche die Bemerkung
fallen ließen, daß man vor dem der „Luſitania“ bevorſtehenden
Schickſal gewarnt habe, wurden von der erregten Menge geſchlagen,
bis ſie das Bewußtſein verloren. Die allgemeine Anſicht iſt, daß
Wilſon jetzt handeln müſſe, wie er es in ſeiner Note
für den Fall, daß Nordamerikaner getötet würden, angekündigt
habe. „NewYorkHerald“ ſagt: Ein Donnerkeil des Entſetzens
würde durch die neutrale Welt fahren ob dieſer kaltblütig
geplanten Miſſetat.

Der amerikaniſche Botſchafter in London hat in einer Unter
redung mit einem Preſſevertreter erklärt, daß nur wenige die
Drohung, die „Luſitania“ zu verſenken, ernſt genommen hätten;
man habe allgemein geglaubt, daß nur Angſt erregt werden ſolle.

Nach in Rotterdam eingegangenen Telegrammen hat ſich ein
griechiſcher Dampfer an der Hilfeleiſtung beteiligt; auch ein
anderes großes Dampfſchiff ſoll erſchienen ſein, um zu helfen,
außerdem Schleppboote und ein Motorfiſcherfahrzeug, um die
Boote zu ſchleppen.

Große Aufregung in London und Amerika.
c. M. Jn London macht die Torpedierung der „Luſi-

tania“ einen tiefen Eindruck. Auch an der New
Yorker Börſe herrſcht eine große Aufregung;
alle Kurſefielen. Die Nachricht ſchlug in Waſhington
wie eine Bombe ein. Jn amtlichen Kreiſen iſt man
eifrig beſtrebt, zu erfahren, ob auch Leben von Amerikanern
verloren gegangen ſind.

Die erſte Auslaſſung Wilſons zur Verſenkung
der „Luſitania“.

W. T. B. Waſhington, 9. Mai. Der erſte formelle
Kommentar des Weißen Hauſes zur Verſenkung der „Luſitania“
iſt in der geſtern abend veröffentlichten Erklärung des Sekretärs
des Präſidenten enthalten, die ausführt: Natürlich iſt Präſident
Wilſon tief betrübt über den Ernſt der Lage. Er erwägt ſehr
ernſthaft, aber ruhig den Weg, den er einſchlagen ſoll. Er weiß,
m ä wünſchen, daß er mit Ueberiegung und Feſtig



Die ftalieniſche Kriſis.
Fortdauer der Verhandlungen.

Entgegen einigen Meldungen in Dreiverbandsblättern
von dem bereits vollzogenen Abbruch der Verhandlungen
kann die „Frankf. Ztg.“ berichten, daß nach Meldungen aus
guter Quelle der öſterreichiſche Botſchafter am Donnerstag
nachmittag auf der Conſulta die letzten Vorſchläge
des Wiener Kabinetts bezüglich der äußerſten Zuge-
ſtändniſſe Oeſterreichs überreicht habe. Ueber dieſe
Zugeſtändniſſe wird das ſtrengſte Stillſchweigen bewahrt.
Die deutſchöſterreichiſchen Kreiſe hätten jedoch jedes Ver
trauen über ein günſtiges E s der Unterhandlungen
verloren.

Jn einem Berliner Telegramm desfelben Blattes, in
dem die Haltung Jtaliens beſprochen wird, heißt es:

Die italieniſchen Forderungen ſind der
Oeffentlichkeit genau nicht bekannt und es iſt auch nicht
bekannt, was Oeſterreich Ungarn davon konzediert hat
oder noch zu geben bereit iſt. Aber politiſche Perſönlich-
keiten, die in letzter Stunde aus Rom gekommen ſind,
verſichern, das, was Oeſterreich-Ungarn, an nationalen
Wünſchen und Forderungen Jtalien zu bewilligen ſich
bereit erklärt hat, ſei ſo groß, daß es eigentlich
alle berechtigten Wünſche Jtaliens umfaßt.

Von den vorliegenden italieniſchen Blätter-
meldungen ſei die Turiner „Stampa“ hervorgehoben,
die folgendes bemerkt:

Die italieniſche Regierung handelt in einer Weiſe,
als ob der Abbruch der Unterhandlungen nicht bevor-
ſtände, ſondern ſchon voll zogenes Ereignis
wäre. Trotz der Fortſetzung der Verhandlungen gehen
die italieniſchen Rüſtungen fieberhaft von ſtatten.

a. B. Rom, 8. Mai. Geſtern nachmittag wurde Für ſt
Bülow vom König in Audienz empfangen. Die Unter
redung dauerte etwa eine Stunde.

Es iſt ſehr möglich, daß auch dieſe Meldung wieder
Anlaß zu optimiſtiſchen Kommentaren geben wird. Wir
können nur wiederholen, was wir geſtern abend und heute
früh, im Anſchluß an die Nachricht über die Verſchiebung
der Parlamentsſitzungen, geſagt haben: Es liegt kein
Anzeichen dafür vor, daß das Kabinett Salandro-Sonnino
ſeiner Politik eine friedlichere Wendung zu geben ge-
denkt, und es liegen manche Tatſachen vor, die das Gegen-
teil annehmen laſſen. Das gegenwärtige Kabinett ſteht
nach wie vor auf dem Standpunkt, daß alle Vorſchläge, die
ihm gemacht worden ſind, nicht ausreichend ſeien, und die
Vermutung, daß es nach der anderen Seite hin Ver-
pflichtungen eingegangen iſt oder eingehen will, iſt auch in
den letzten 24 Stunden wieder zum mindeſten nicht ent
kräftet worden.

Wenn trotzdem bis zuletzt eine, wenn auch nicht ſehr
ſtarke Hoffnung auf eine günſtige Wendung beſtehen
bleiben darf, ſo beruht dieſe Hoffnung einzig auf der Tat
ſache, daß ein erheblicher Teil des italieniſchen Volkes, und
auch der politiſchen Kreiſe, die Beteiligung Jtaliens am
Kriege für einen Wahnwitz hält, und daß dieſe Erkenntnis
ſich immer mehr verbreitet. Es kommt nur darauf an, ob
die Gegner der Kriegspolitik ſich ſchnell und wirk-
ſam genug Gehör verſchaffen werden und ob es ihnen
noch gelingen wird, das blutige Elend des Krieges von
ihrem Lande abzuwenden.

Eine Erklärung für die ſchwankende Haltung Jtaliens.
W. T. B. Köln, 10. Mai. Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt

über die Haltung Jtaliens: Die Sachverſtändigen in Jtalien
wußten längſt, daß der Zweibund dem Dreiverband mili-
täriſch überlegen war. Sie konnten kaum darüber im Un-
klaren ſein, daß ein treues Feſthalten Jtaliens
an ſeinen bisherigen Bundes genoſſen dem
Kriege ein ſchnelles, auch für Jtalien mitweſentlichem Macht gewinn verbundenes
Ende bereiten ſein Kampf an der Seite der Entente
mächte aber nichts weiter als einen Aufſchub
für deren Niederlage bedeuten würde. Man muß
mithin nach einer anderen Erklärung für das Schwanken
Jtaliens ſuchen. Die wahrſcheinlichſte iſt wohl jene, die
ſich in der NewYork Times“ vom 1. April d. Js. findet.
Der amerikaniſche Profeſſor John W. Burgeß ſchreibt dort,
daß Jtalien ſich allein von der Furcht vor Englands
Seemacht beſtimmen laſſe. Die Annahme mag richtig
ſein oder nicht. Jedenfalls ſetzt ſie bei den Jtalienern Er
wägungen voraus, die, falls ſie berechtigt wären, dem Zu-
ſammengehen mit England einen für Jtalien recht bitteren
Beigeſchmack geben würden. Die täglich neu bewieſene Un-
fähigkeit Englands, ſeine Kriegs und Handelsflotte vor
deutſchen Angriffen zu ſchützen, zeigt freilich ganz klar, wie
es in Wirklichkeit um die militäriſche Herrſchaft über die
Meere ſteht. Schließlich bezeichnet der Artikel Englands
drohende Gebärden als Blendwerk; ſeine Vormacht habe ſich
ſchon längſt vom Waſſer auf das Papier zurückgezogen.

Keine Verſchlimmerung der Lage betreffs Jtalien.
c. B. Berlin, 10. Mai. Die Ungewißheit über

Jtaliens Entſcheidung dauert nach einem Drahtbericht der
„Köln. Ztg.“ an; doch iſt keine Verſchlimmerung
der Lage eingetreten. Nach der „Tribuna“ überreichke
Fürſt Bülow dem König ein Telegramm des
Kaiſers, das in freundſchaftlichem Ton die Bitte an
den König enthielt, ihn in ſeinen Bemühungen zu unter-
ſtützen, die Verſtändigung zwiſchen Jtalien
und Oeſterreich zuſtande zu bringen.

Ein italieniſches Blatt bezeichnet die neutraliſtiſchen
Parlamentarier als Hochverräter und Rebellen, die von
Bülow bezahlt ſeien.

Der Gedenktag der 500 jährigen
Hohenzollernherrſchaft.

c. B. Wie die „Kreuzzeitung“ meldet, beſtimmte der Kaiſer

als Gedenktag der fünfhundert jährigen
Herrſchertätigkeit des Hohenzollernhauſes den 21. Ok-
tober, da am 21. Oktober 1415 die Erbhuldigung auf dem
Landtage in Berlin ſtattfand. Gemäß der kaiſerlichen Ent-
ſchließung ſoll die Feier des Gedenktages auf Schulfeiern am
21. Oktober und eine kirchliche Feier an dem folgenden Sonntage,
dem 24. Oktober, beſchränkt werden. Auf Grund dieſer Beſtim
mung ordnete der evangeliſche Oberkirchenrat in Berlin ſchon
jetzt an, daß am 24. Oktober in allen Kirchen beim Haupt-
gottesdienſte der 500jährigen Herrſchertätigkeit des Hohenzollern-
hauſes gedacht wird. Nähere Beſtimmungen über die Geſtaltung
der kirchlichen Feier bleiben je nach der Kriegslage vorbehalten.

DTetegrammwechſel zwiſchen Erzherzog Friedrich
und Hindenburg.

W. T. B. Wien, 8. Mai. Aus dem Kriegspreſſe
quartier wird gemeldet: Seine K. und K. Hoheit der Durch
lauchtigſte Herr Generalkommandant Feldmarſchall Erz
herzog Friedrich hat folgende Depeſche des Gene-
ralfeldmarſchalls v. Hindenburg erhalten:

„Euerer K. und K. Hoheit bitte ich, zugleich im Namen
des mir unterſtellten Oſtheeres, untertänigſte Glückwünſche
zu den großen von uns mit Jubel begrüßten Erfolgen in
den Karpathen ausſprechen zu dürfen. von Hinden
burg, Feldmarſchall.“

Erzherzog Friedrich antwortete:
„Jch danke Euer Exgzellenz für die mir, auch im

Namen des tapferen Oſtheeres, überſandten herzlichen
Glückwünſche zu den Erfolgen in den Karpathen, die unſere
heldenhaften verbündeten Truppen mit wahrem Herois-
mus erkämpft haben, von ganzem Herzen. Feldmarſchall
Erzherzog Friedrich.“

Ermäßigung der Mehlpreiſe.
W. T. B. Berlin, 8. Mai. Die Kriegsgetreide-

Geſellſchaft ermäßigt vom 15. Mai ab ihre Mehl-
preiſe durchſchnittlich um 37,50 Mark per Tonne und zwar für
Roggenmehl um 25 Mark per Tonne, für Weizenmehl
um 50 Mark per Tonne.

Die Ermäßigung des Preiſes für Weizenmehl iſt größer,
um auch der minderbemittelten Bevölkerung das verhältnis-
mäßig reichlich vorhandene Weizenmehl zu verbilligen.

Demgemäß betragen demnächſt die Preiſe für Roggenmehl
32,50-35,50 Mark pro Doppelzentner, für Weizenmehl 35,75
bis 38,75 Mark pro Doppelzentner.

Ein Kampf britiſcher Geſchwader
gegen einander.

W. T. B. Berlin, 9. Mai. Vor einigen Wochen brachte
eine große Anzahl von Meldungen aus Norwegen überein-
ſtimmend die Nachricht, daß in der Nähe von Bergen an
der norwegiſchen Küſte in der Nacht vom 7. bis 8. April
eine heftige Seeſchlacht zwiſchen engliſchen und
deutſchen Schiffen ſtattgefunden habe. Auch aus See
kommende Schiffe berichteten, daß ſie Geſchwader von Kriegs-
ſchiffen geſehen und in der fraglichen Nacht Geſchützfeuer und
Scheinwerferleuchten beobachtet hätten.

Dieſe Nachrichten erſchienen damals unglaubwürdig. Erſt
jetzt iſt in das Dunkel, das bisher über dieſem Seegefechte lag,
Licht gekommen.

Ein an den gefangenen Kommandanten des engliſchen Unter-
ſeebootes „A E. 2“, das in den Dardanellen vernichtet wurde, ge
richteter, vom 11. April datierter Brief, der in unſere Hände fiel,
ſagt über die Nordſeeſchlacht, die „in der Woche vorher
ſtattgefunden haben ſoll“ folgendes: „Superb“ geſunken,
„Warrior“ ſinkend, vhne daß die deutſche
Marine Verluſte hätte. Freitag den 9. April lief
ſchwer beſchädvigt eine Anzahl Kreuzer ein.
„Lion“ fürchterlich zu gerichtet.
verſchweigt alles, was ſehr Unrecht iſt.“

Uebereinſtimmend hiermit beſagten zuverläſſige Nachrichten
von neutraler Seite, die bald nach der Schlacht bekannt wurden,
daß eine Reihe ſchwerer und leichter havarierter großer und
kleiner engliſcher Schiffe in die engliſchen Häfen eingelaufen
waren, ihre damals noch auf unerklärliche Weiſe erlittenen Be
ſchädigungen auszubeſſern. Jnsbeſondere lief in den Tyne eine
Anzahl beſchädigter Schiffe ein. Jn den Firth of Forth wurde
ein am Vackbord-Bug beſchädigter Kreuzer eingeſchleppt. In die
Themſe fuhr ein Linienſchiff mit ſchwerer Steuerbord-Schlag-
ſeite. Jn Dover lag ein Großkampfſchiff mit ſtarker Backbord-

bei dem die obere Hälfte des hinteren Schornſteins
fehlte.

Aus welchem Grunde die norwegiſche Zenſur damals alle
Erörterungen und Telegramme über die Schlacht, die ja in
ihren Einzelheiten von mehreren Stellen wahrgenommen war,
unterdrücken mußte, iſt jetzt erklärlich. Erklärlich auch der Eifer,
mit dem die britiſche Admiralität in Abrede ſtellte, daß
eine Seeſchlacht zwiſchen der deutſchen und eng
liſchen Flotte ſtattgefunden habe. Sie hatte Recht mit
dieſer Bekanntmachung Die deutſche Flotte hatte an
dieſer Schlacht keinen Anteil. Da nentrale Schiffe
nicht in Frage kommen, kann es ſich nur um einen Kampf
britiſcher Geſchwader handeln, die ſich im Dunkel der Nacht
nicht erkannt haben.

Der Unterwaſſerkrieg gegen England.
Verſtärkte Tätigkeit unſerer V-Bopte.

W. T. B. London, 9. Mai. Reuter.) Der Dampfer
„Truro“ wurde heute mittag durch ein deutſches Unterſeeboot
an der Küſte Schottlands torpediert. Die ganze Beſatzung wurde
in Roſyth gelandet.

W. T. B. Rotterdam, 9. Mai. Der Rotterdamſche
„Courant“ meldet: Der Fiſchampfer „St. Louis“ aus
Northſhields iſt durch ein deutſches Unterſeebovot torpediert worden.

W. T. B. London, 8. Mai. Ein deutſches Unterſee-
boot hat an der Küſte von Northhumberland den britiſchen
Dampfer „Don“ torpediert. Die Beſatzung wurde ge-
rettet.

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz
Unter vielen hundert Worten ein wahres.

W. T. B. Berlin, 8. Mai. Aus dem Großen Haupt-
quartier wird uns geſchrieben: Die amtliche Veröffent-
lichung der franzöſiſſichen Agence Havas vom 7. Mai iſt nur
dadurch intereſſant, daß ſie unter den vielen hundert Worten ein
wahres enthält. Sie ſagt, die Deutſchen hätten die feindliche
Front auf dem Weſtkriegsſchauplatz während der letzten 14 Tage
nicht durchbrochen. Das iſt ganz unbeſtreitbar richtig. Dafür
durchbrachen die Deutſchen in denſelben Tagen mit recht
achtbarem Erfolge die Front des Verbündeten der
Franzoſen, nämlich der Ruſſen, ohne von den Franzoſen im
mindeſten daran gehindert zu werden, auf dem ſüdöſtlichen Kriegs-
ſchauplatz, was wir den Korreſpondenten der Agence Havas mit-
zuteilen doch nicht unterlaſſen wollten.

Oeſterreichs Krieg.
Die Einkreiſung der ruſſiſchen Beskidenarmee.

Aus dem K. und K. Kriegspreſſequartier wird unterm
7. Mai dr „B. Z.“ genteldet:

Unſerem 10. Korps war heute das Waffenglück be-
ſonders hold. Eine große ruſſiſche Kolonne konnte in den
Beskiden eingekreiſt werden. Sie fand keinen Ausweg
mehr und es blieb dem Kommandanten nichts anderes übrig,
als ſich mit ſeiner geſamten Kolonne zu ergeben. Es dürfte
ſich um mehrere tauſend Mann und eine reiche Beute von Ge-
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ſchützen und Trainmaterial handeln.

Der türkiſche Krieg.
Türkiſche Truppen bei Teheran.

Kopenhagen, 8. Mai. Die Zeitung „Politiken“ berichtet
aus Petersburg: Die Agentur meldet das Erſcheinen
türkiſcher Vortruppen weſtlich von Teheran,
am Vorabend des chineſiſchjapaniſchen

Krieges.
Ausfahrt japaniſcher Kriegsſchiffe.

W. T. B. London, 8. Mai. Das Reuterſche Büro melde
aus Tokio: Der Panzerkreuzer „Jkoma“ iſt unter
dem Kommando des Admirals Kamaya von Kure ab gefahren.
Der Panzerkreuzer „Kurama“, der Kreuzer „Chikuma“ und
14 Zerſtörer haben ebenfalls Befehl erhalten, nach ver-
ſchiedenen unbekannten Beſtimmungsorten abzugehen. Die
meiſten Schiffe des zweiten Geſchwaders verließen um 10 Uhr
morgens Saſebo.

Japan zieht Truppen in der Mandſchurei zuſammen.
Aus Tientſin wird gemeldet, die Japaner hatten be-

reits große Truppenmaſſen in der ſüdlörchen
Mandſchurei zuſammengezogen. China habe
dagegen noch keine militäriſchen Vor kehrungen
getroffen.

China hat Japans letzte Note angenommen.
W. T. B. London, 9. Mai. Die japaniſche Botſchaft hat

ein amtliches Telegramm aus Tokio erhalten, nach welchem
China Japans letzte Note angenommen hat.

CLetzte Telegramme.
Zur Verſenkung der „Lnuſitania“.

c. B. Haag, 10. Mai. Die engliſchen Blätter äußern die
Vermutung, daß die „Luſitania“ von einem Unterſeeboot
des D-36-DTyp torpediert wurde. Die Bemannung des
Kohlendampfers „Fulgent“, der von einem dieſer neueſten Bvoote
verſenkt wurde, ſchilderte es als eine Art unterſeeiſcher
Kreuzer, der 400 Fuß lang, mit 6 Torpedorohren und einer
ſchweren Kanone auf Deck armiert ſei. Dieſe Unterſeeboote
könnten Wochenlang kreuzen, ohne daß ihre Vorräte einer Er-
neuerung bedürften. „Daily Chronicle“ meldet, daß die
„Luſitania“ keine Kanvnen hatte, und keineswegz
ein Hilfskreuzer war. Vor einiger Zeit gab die ameri-
kaniſche Regierung bekannt, daß Schiffe, die Kanonen führten,
interniert werden ſollten. Seit jener Zeit ſei kein transatlanti-
ſches Schiff unter engliſcher Flagge mehr bewaffnet gefahren,
Auch die engliſche Admiralität dementiert die Meldung, daß die
„Luſitania“ mit Kanonen armiert war.

c. B. Berlin, 10. Mai. Die Mitteilung des W. T. B., daß
ſich an Vord der „Luſitania“ 5400 Kiſten Munitivn be-
fanden und daß bei weitem der größte Teil der Ladung aus
Kriegskonterbrande beſtand, wird vom „L.-A.“ durch ein Tele
gramm aus Kopenhagen ergänzt, in dem es heißt: An Bord der
„Luſitania“ wurden bei der Torpedierung mehrere Exploſionen
gehört, was darauf ſchließen läßt, daß die in den Schiffsraum
eingedrungenen Torpedos die Munition zur Exploſion brachten,
die das Schiff in großen Mengen für die Verbündeten mitführte,

Aus zuverläſſigen Quellen iſt laut „L.-A.“ bekanntgegeben
worden, daß die „Luſitania“ Anfang Februar an Kriegs-
materialien insbeſondere Unterſeebootteile nach England trans-
portierte, am 26. Februar 7440 Kiſten Munition, 225 Kiſten
Armeeausrüſtungsgegenſtände und 7000 Schußwaffen. Am
4. April ging ſie mit Geſchützen und großen Mengen von Ge-
wehren nach England.

c. B. Berlin, 10. Mai. Jn einem Kopenhagener Tele-
gramm des „L. A.“ heißt es über die Erregung in Eng
land: Alle deutſchen Siegesnachrichten aus Oſt und Weſt
und ſelbſt die Meldung der engliſchen Niederlage in Flandern
ſind durch den Untergang der „Luſitania“ in den Hintergrund
gedrängt. Die Preſſe drückt die Raſerei und ohnmächtige Wut
in nicht wiederzugebender Weiſe aus.

Wie das „B. T.“ meldet, veröffentlicht das Londoner Börſen,
komitee eine Bekanntmachung, in der ſämtlichen deutſchen und
öſterreichiſch- ungariſchen Börſenmitgliedern geraten wird, ſich nicht
im Börſengebäude zu zeigen, wegen der Erbitterung über den
Untergang der „Luſitania“.

W. T. B. London, 9. Mai. Die wegen des Unterganges
der „Luſitania“ erregte Menge in Liverpool hat eine Anzahl
deutſcher Läden geplüdert; die Polizei hat 20 Verhaftungen
vorgenommen. Die Menge verſuchte, die Gefangenen zu be
freien, und die Polizei war gezwungen, von ihren Knütteln Ge
brauch zu machen.

Die Karpathenfront vom Feinde nicht mehr bedroht.

c. B. Berlin, 10. Mai. Jn einem Telegramm des
„L.-A.“ heißt es: Unſere dritte Karpathenarmee hat nun
die Beskiden überſchritten und führt nun in einer Reihe
von erbitterten Einzelgeferhten den Gnadenſtoß gegen
den Feind. Es gibt für die Ruſſen nur eine Richtung,
in der ſie entkommen oder durchbrechen können: die Rich-
tung nach Norden. Das Geſamtergebnis der bisherigen
Operationen äußert ſich dahin, daß der rechte ruſſiſche
Flügel zurückgenommen werden mußte. Die Karpathen-
front iſt vom Feinde nicht mehr bedroht.

Eine Verſchwörung gegen die Türkei.
c. B. Berlin, 10. Mai. Wie der „Tanin“ in Kon

ſtantinopel erzählt, hätte die Polizei Beweiſe einer Verſchwörung
gegen die Türkei in größtem Umfange. Es heißt, Sitz der Ver
ſchwörung ſei Athen. Die dortigen Leiter ſeien der engliſche
Geſandte, der bisherige Miniſterpräſident Venizelos und der vor
kurzem aus dem Amte geſchiedene griechiſche Geſandte in Kon
ſtantinopel Panas. Zweck der Verſchwörung ſei der Sturz der
türkiſchen Regierung, Zerſtörung der Flotte, Ermordung der

deutſchen Offiziere. (V. Ztg.)
Verantwortlich:

für Politik, Provinz, Börſen- und Handelsteil: M. Ebeling;
für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner;
für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner;
für den Anzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verklag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.
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